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Der REstmsvWiid-Veozetz
Dimitroff auf drei Tage ausgeschloffen

Berlin, 3. Nov. In der heutigen Verhandlung des Reichs-tagsbrandstiftcrprozesses wurde der Angeklagte Dirnitroff fürheute und die beiden folgenden Sitzungstage ans der Sitzungausgeschlossen. Dieser Beschluß des Senates erfolgte deswegen,weil Dimitroff trotz wiederholter Verwarnung durch denVorsitzenden bei seiner Fragestellung beleidigende Angriffegegen die Reichsanwaltschaft gerichtet hatte.
Nach eintägiger Unterbrechung wurde die Verhandlungam Freitag fortgesetzt. Der Angeklagte Dirnitroff war wiederzugelassen. Unter den Zeugen befinden sich auch zwei Frauenaus Moskau, die auf die öffentliche Aufforderung des Reichs¬gerichtes hin erschienen sind und über die Anwesenheit desAngeklagten Popoff in Moskau in der Zeit vom Mai bisOktober 1932 bekunden sollen. Der Antrag Dr . Sacks aufLadung von Dr . Rosenfeld, Dr . Herz und Dr . Breitscheidwird abgelehnt.
Als erste Zeugin wird Frau Weiß aus Moskau vereidigt.Im gleichen Hanse in Moskau habe auch Pohoff mit seinerFrau gewohnt. Anfang Februar 1932 sei sie mit Pohoff be¬kannt geworden. Im April hätten die beiden FamilienSommervillen in einem ländlichen Vorort in Moskau ge¬mietet. Der Aufenthalt habe sich auf etwa drei Monate er¬streckt. Ende Juli sei Pohoff mit seiner Frau in einen Kur¬ort gefahren. In Moskau habe sie Ende September undOktober Popoff und seine Frau wiederholt getroffen, im No¬vember und Dezember nicht mehr. Die Zeugin erklärt, daßsie Pohoff nur unter dem Namen Petkoff kannte. Daß erPopoff heißt, hat sie erst erfahren , nachdem er in Deutschlandverhaftet worden war.

Vorsitzender: Was hat denn Frau Popoff für einen Grunddafür angegeben, daß Popoff einen falschen Namen führte?Zeugin : Das war sein Parteinamc . Oberreichsanwalt : AuchSie müssen Ihren richtigen Rainen als Zengin hier angeben.Wenn Sie einen falschen Namen angebcn, haben Sie einenMeineid geleistet. Vorsitzender: Ihren richtigen Namen wol¬len Sie nicht sagen? Zeugin : Das kann ich nicht.Der Angeklagte Popoff erklärt die Anssagen der Zeuginim großen und ganzen für richtig. Er sei Mitarbeiter beider Kommission für Wirtschaftsfragen gewesen. ReichsanwaltParrisius macht die Zeugin Weiß darauf aufmerksam, daß inder Voruntersuchung ein halbes Dutzend Zeugen bekundethätten , Popoff sei im Sommer .1932 in Berlin gewesen. Erfragt , ob die Zeugin trotzdem ihre Anssage aufrecht erhalte.Zeugin Weiß: Ich sage, was ich weiß, daß ich mit Popoff inder angegebenen Zeit zusammen war.
Angeklagter Dimitroff : Ist cs richtig, daß in Sowfetrnß-land nach dem Gesetz jede Person ihren Namen nach eigenemErmessen offiziell ändern kann? Zeugin Weiß : Das ist ge¬setzlich gestattet. Dimitroff : Ich lege großen Wert ans dieseAntwort , weil ich sehr erstaunt bin über die Unkenntnis derReichsanwaltschaft über sowjetrnssische Verhältnisse. Vor¬sitzender: Dimitroff , ich habe Jhnens ckwn wiederholt verboten,

solche Angriffe gegen die Reichsanwaltschaft zu richten. Dimi¬troff halblaut : Sie müssen noch viel lernen . Herr Oberreichs¬anwalt ! Oberreichsanwalt : Ich muß Loch bitten , daß demAngeklagten Dimitroff diese Art der fortwährenden beleidi¬genden Zurufe untersagt wird.
Nach kurzer Beratung des Senats verkündet der Vor¬

sitzende als Beschluß, daß der Angeklagte Dimitroff für beuteund die folgenden beiden Sitzungstage ausgeschlossen wird.Dimitroff macht einige unverständliche Zurufe und wirdvon den Beamten abgeführt . Darauf wird die zweite russischeZeugin , Frau Arbore ans Moskau, vereidigt. Die Zeugin nt
59 Jahre alt . Aerztin und Professorin . Sie bekundet, daß siemit Povosf im gleichen Hanse in Moskau gewohnt habe im.September und Oktober 1932.

Ans den Akten stellt der Berichterstatter beglaubigte Aus¬künfte von der deutschen Botschaf in Moskau fest, die den vonPohoff behaupteten Aufenthalt in der Sommerfrische bei Mos¬kau, in einem Sanatorium auf der Halbinsel Krim und in derMoskauer Wohnung bestätigen.

Es wird dann der Konditormeister Michalski als Zeuge
vernommen, der gesehen haben will, daß Dimitroff und Taneffnn Hause Lindenstratze Nr . 94 in Berlin ein- und ausgingen.Der Zeuge erklärt, die drei bulgarischen Angeklagten habeman da stets gesehen.

Der Angeklagte Taneff sagt darauf : Was der Zeuge aus-gesggt bat . nt sebun deshalb unwabr w-il Uain 22. Oktober1931 bis Anfang Oktober 1932 in Bulgarien war und dannin Moskau bis zum W. Februar , ich bin am 24. Februar 1933erst nach Berlin gekommen.
Der zrenner Heyta habe Leide 1932 überhaupt nicht, so.dcrn nur 1933 im Februar gesehen. Sein Chef Michalski habeihm die Bilder in der Zeitung gezeigt, und da habe er sich er¬innert , daß diese Leute mal in dem Cafh gesessen hätten . Vor¬sitzender: Hatte einer von den Leuten einen Schnurrbart?Zeuge: Das weiß ich nicht. Vörs.: War Taneff schlank oderdick? Zeuge : So wie ich (Heiterkeit, denn der Zeuge ist durch¬aus nicht schlank, während Taneff eine kleine, schlanke Figurhat.) Die Angeklagten stehen auf und der Zeuge soll sie mitNamen bezeichnen. Popoff bezeichnet er zunächst als Taneff,als er dann aber Taneff steht, bezeichnet er den richtigen.Obcrreichsanwalt : Haben Sie heute vor Beginn der Sitzungdie Angeklagten gesehen? Zeuge : Gesehen habe ich sie. Ober¬reichsanwalt : Trotzdem kann er sie nicht beschreiben, so daßman aus der Tatsache, daß er von damals keine Beschreibunggeben kann, keine Schlüsse ziehen kann.
Die 53jährige Frau Hartung , die dann als Zeugin ver¬nommen wird, wisse bestimmt, daß Dimitroff 1928 wiederholt

das Büro der Roten Hilfe aufgesucht hat . Sie habe damalsseinen Namen nicht gekannt, aber der Sekretär habe jhr ge¬sagt, das sei der Vertreter der in Deutschland lebenden bulga¬rischen Emigranten . Vors.: Wann sind Sie aus der KPD.ausgetreten ? Zeugin : Im August 1929 bin ich aus der RotenHilfe und aus der Partei ausgetreten , weil soviel mit denEmigranten vorgekommen war , was mir nicht mehr paßte.Diejenigen Emigranten , die sich gilt bei der Partei anschmie¬ren konnten, würden besser behandelt als andere. Vors.: Siehaben auch bei der Gegenüberstellung gesagt, daß Sie denAngeklagten Dimitroff mit Sicherheit wiedererkennen. HabenSie auch Papoff frsther gesehen? Zeugin : Ich bin ganz sicher,daß ich Popoff hei einer Frau gesehen habe, bei der bulgarischeEmigranten wohnten. Das war 1928. Bei der Gegenüber¬stellung vor dem Untersuchungsrichter im Reichstage habe ichihn bestimmt wiedererkannt. Taneff ist mir auch zunächstbekannt vorgekommcn, und ich habe mich gefragt, ob er viel¬leicht der bulgarische Schuster gewesen sein kann, der seiner¬zeit für die Emigranten arbeitete. Ich kann aber nicht mitBestimmtheit sagen, daß es der Angeklagte Taneff gewesen ist.Reichsanwalt Dw Teichert: Frau Rischkopski, in derenWohnung Sie Popoff gesehen haben wallen, hat in der Vor¬
untersuchung gesagt, daß sie Popoff nicht kenne. Zeugin : Ichweiß das. Dr . Teichert: Als Sic mit Frau Rischkowski gegen-nbergestellt wurden , haben Sie 'gesagt, Sie könnten dann nichtgenau sagen, wo Sie Popoff gesehen hätten. Die Zeugin er¬klärt noch, daß sie den Namen Dimitroff damals nicht kannte,sondern erst jetzt erfahren habe. Der Angeklagte Popoff er¬klärt, er sei im Jakre 1928 nicht einen einzigen Tag in Deutsch¬land gewesen, sondern in Rußland , in den Monaten Junibis August zur Kur am Schwarzen Meer.

Die Weiterverhanülungwird auf Samstag vertagt.

Stuttgart . (Borträge über den Weichselkorridor, Danzigund Gdingen in Württemberg .) In der Zeit vom 27. Novem¬ber bis 5. Dezember dieses Jahres wird im Auftrag des Bun¬des Deutscher Osten. Untergau Westpreußen. Handelskammer-Spndekns Dr . Geißler -Marienwerder eine Vortragsreise durchWürttemberg unternehmen und in Tages -, Abend-, Schnl-und öffentlichen Vorträgen und Kundgebungen über denWeichselkorridor, Danzig und Gdiizgrn sprechen. Das Pro¬gramm ist folgendes: Montag . 27. November, Ulm : EinNachmittagsvortrag , ein großer Abendvortrag ; Mittwoch W.November: Tübingen : ein Hochschulvortrag; Donnerstag,30. November, bis Samstag . 2. Dezember: Stuttgart : zweiSchnlvorträge , ein Vortrag für Hitlerjugend und V.D.Ä. und

eine große Abendveranstaltung ; Sonntag , 3. Dezember:Heidenheim: ein Abenüvortrag ; Montag , 4. Dezember, vor¬mittags : Schorndorf : ein Schulvortrag ; abends Schwöb.Gmünd : ein Abendvortrag ; Dienstag , 3. Dezember: Lud-wigSburg : ein Abendvortrag.
Reutlingen (Bestrafte Tierquälerei.) Vor dem hiesigenStrafrichter hatte sich ein Viehtreiber wegen Tierquälerei zuverantworten . Der Angeklagte hatte einen Viehtransporlvon Urach nach Ehningen zn besorgen. Anscheinend war einRind durch den Transport so übermüdet , daß es, als derViehtreiber den Bestimmungsort Ehningen erreichte, nichtmehr weiter konnte. Zuerst hieb der Viehtreiber auf das Tiermit einer Peitsche ein. Dann griff er zn einem Mittel , das,we er angab, bei den Viehtreibern üblich ist, das aber vommenschlichenStandpunkt aus eine Roheit sondergleichen ist.Der Viehtreiber nahm den Schwanz des Tieres , drehte ihnein paarmal herum, stellte sich dann mit den Stiefeln aufdessen Ende und rieb dieses mit den Stiefeln aut demStraßenboden herum, bis der Schwanz blutete. Er war schonvorher blau unterlaufen , denn anscheinend hat der Angeklagtedieses Manöver schon einige Male mit dem Tier ausgeführt.Ans Grund der neuen Bestimmungen über Tierschutz in derRechtsprechung erkannte das Gericht ans eine Gefängnisstrafevon einundzwanzig Tagen und außerdem auf drei Tage Haftwegen ungebührlichen Verhaltens vor Gericht.
Rottenburg . (Eine Spitzbüberei ohnegleichen. — Mobil¬machung der Schreiner von Kiebingen, Bühl und Wurmlin¬gen.) Am Montag nachmittag kam, so berichten die „Rotten-bnrger Nachrichten", ein junger Mann (gebürtig vonDettingen Lei Urach) nach Kiebingen und suchte arbeitsloseSchreiner für eine große Schreinerei nach Göppingen, bei derz. Zi . angeblich Hochbetrieb herrschen soll, anzuwerben . Meh¬rere Schreiner von Kiebingen und Bühl hatten sich daraufhinbereit erklärt , die Arbeit dort anzunehmen. In den spätenAbendstunden, gegen halb 11 Uhr des gleichen Tages , ging derWerbe- noch nach Wurmlingen und weckte dort die bereitsim tiefen Schlummer liegenden Schreiner , denen er das gleicheLied vrrblieS . Zur endgültigen Regelung sollten die Ge¬worbenen am Mittwoch nochmals im „Kreuz" zn Kiebingenznsammeukommen. wo dann auch der Chef der Schreinerei inGöppingen persönlich anwesend sein sollte. Wer aber nichtkam, war sowohl der Herr „Arbeitsvcrmittlcr " als auch der„Ch 'f". Wutentbrannt gingen die Geprellten ans Telephonund riesen das angeblich Arbeiter suchende Werk in Göp¬pingen an, von wo sie natürlich den Bescheid erhielten, daßsie einem Schwindler zum Opfer gefallen waren

Simdesaewerbemuseum
Abt. Sammlungen Stuttgart . In der Könia -Karl -Hallebefindet sich gegenwärtig eine Ausstellung von Arbeiten derwürtt . F r a n en a r b e i tss ch uIe n des hhem. Schwarzwald¬kreises (Balingen . Calw, Ebingen, Freudenstndt, Herrcnbcrg,Metzingen, Nagold. Neuenbürg , Reutlingen . Rottweil , Schram¬berg, Tübingen , Tuttlingen . Urach und Wildbadl Die um¬

fangreiche Auswahl technisch und geschmacklich wirklich guterLeistungen beweist, auf welcher Höhe diese Schulen heutestehen. Die Ausstellung ist unentgeltlich zugänglich an Werk¬tagen. von 10—16, am Sonntag von 10^ —'l2 >< Uhr.
Bekämpfung «vkautererr Wettbewerbs

Stuttgart , 3. Nov. Der Württ. Handwerkskammertaghat das Württ . Justizministerium gebeten, bei den Staats¬
anwaltschaften darauf hinznwirken, daß sie bei Strafanzeigenwirtschaftlicher Berufsverbände wegen Vergehen gegen dasGesetz gegen den unlauteren Wettbewerb regelmäßig össentiliebe Klage erheben. Das Justizministerium hat daraus er¬widert . dag alle strafbaren Vergehen wegen unlauteren Wett¬bewerbs nur dann im Wege öffentlicher Klage verfolgt wer¬den können, wenn dies im öffentlichen Interesse liegt Einsolches kann aber in diesen Fällen grundsätzlich nur dann an¬erkannt werden, wenn nicht nur die Interessen eines einzelnenGewerbetreibenden oder eines wirtschaftlichen Bernfsverban-des, sondern der Allgemeinheit, also insbesondere auch SerVerbraucherschaft, verletzt oder gefährdet werden. DiesenGrundsatz -mszngebcn,  liege in Zeiten wirtschaftlicher Not auch

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Reinhold Eichacker.

24. Fortsetzung Nachdruck verboten
„War mir stets ein Vorzug, Herr Landgerichtsrat."
Kettlers Bleistift machte einen Sprung auf den Akten.
^Sie wissen wohl schon, um was es sich handelt?"
^as Gesichtv. Hellerns blieb gleichmäßig freundlich.„Nein — leider nicht. Zum Raten fehlt mir bedauer¬licherweise jede Begabung."
„Dann werde ich es Ihnen sagen!" meinte Kettler in

erhobenem Tone. Obwohl er die Art des Barons schon ge¬wöhnt war. verdroß sie ihn wieder. „Kennen Sie diesenBrief hier?"
Der andere stand höflich vom Stuhl auf und sah dasPapier an, das Landgerichtsrat Kettler ihm hinhielt.
Ohne ein Zeichen der Unruhe las er es langsam.
„Aber gewiß, Herr Landgerichtsrat. Der Brief ist vonmir."
„Nett, daß Sie das zugeben!"

Der Brief!
„Warum sollte ich nicht?"
Hellern war offenbar ehrlich erstaunt.
„So . . . Wissen Sie vielleicht auch, was das hier ist?"„Ja — natürlich— ein Brief."
„Nein — eine Erpressung ist das, bester Herr!" rief Kett¬ler empört.
Baron v. Hellern verzog kurz den Mund. Er war sicht¬lich gekränkt. Aber er lächelte gleich wieder verbindlich.„Ich weiß, daß die Herren vom hohen Gericht ein Vor¬

urteil gegen mich haben. Immer wieder legen Sie meinen
harmlosen Briefen Bedeutungen bei, die nickst in ihnen sind.Es war mir auch leider nicht möglich. Sie zu überzeugen—"

Kettler saß aufrecht.
-,Wollen Sie mir vielleicht freundlichst sagen, was ««für einen anderen Zweck haben soll als den einer Erpres¬

sung, mit Ihrer Kenntnis von van der Straats heimlicher
Liebschaft zu prahlen?"

Hellern strich sich sorgfältig das Beinkleid.
„Herr Rat lieben pathetische Worte. Ich habe nicht gs-

vrahlt, sondern einfach geschrieben, was ich von ihm wußte.Ich habe nichts erpreßt; denn dazu fehlt dock» ein Fordernund irgendein Vorteil. Sie sind Jurist, Herr Rat, und wis¬sen. was zu einer Erpressung gehört. Wenn icder ein Er¬
presser kein sollte, der dem andern sagt, daß er von ihmwas weiß — ja, um Gottes willen — Sie sagen mir dochauch, daß Sie von meinem Brief etwas wissen, und machen
koaar nach ein böses Gesickst dazu! Ist das denn Erpres¬sung Ich würde wir nie diese Anückst erlauben!"

AssessorT>ll hob schn-ll den AU-nstand boch, um kein
Laiben zu decken. In Kettlers Gesicht zuckte es wetter-leuchtend.

„Ich fraae Sie nochmals. Herr^ aron, welken Zweck Gie
damit versoloten, Herrn van der Straat von diesem Wissenzu schreiben."

„Ich nahm an, daß es ibn interessiere. Es lieat meinem
Eenen Ebarokter nun mal nicht. Heimlichkeiten zu staben.
Warum toll ich nicht sagen, was ich wirklich weiß? Warumimmer Masken?"

„Und darum bestellten Sie van der Straat in ein Kaffee¬haus?"
„Gewiß. Ich sürcksteie. ihn in der Wostnung zu stören."^ „Kam Herr van der Straat in das Cafe?"
Hellern bemerkte ein winziaes Staubfädchen aut seinem

Aermek und schnippte es vorsickstig fort, mit zwei Fingern.„Leider nein," meinte er bedauernd.
. „Hat er Ihnen Geld angeboten oder geschickt?" ^) Der Baron lachte erstaunt, wie bei einem Scherz.
^ „Mir Geld angeboten? Ja, wie käme er dazu?"

Kettlers Stift schlug Generakmarschauf dem Aktendeckel.
Er warf einen hilflosen Blick zum Assessor hinüber.Till nickte kaum merklich. ' "

„Ist Ihnen bekannt, Herr Baron," fragte er langsam,»daß der Adressat Herr van der Straat tot ist?"

Zum erstenmal wurde Hellern ein wenig nervös, abernur für Sekunden.
„Leider, Herr Assessor," nickte er kurz. „Aber ich konntenatürlich nicht wissen, als ich diesen Brief schrieb, daß ersterben würde."
„Er wurde ermordet!" ergänzte Till drohend.

: ' „Auch das steht mit meinem Brief nicht in Verbindung."„Hm," machte Till nur. „Wenn man aber zufällig einenMörder zu suchen hat. Herr Baron von Hellern, dann wer¬
den Sie verstehen, daß man zunächst mal nach einem Motiv
fahndet. Und nach einem Feind. Bisher fand sich nur eineDrostung: der Brief hier."

Der andere wechselte flüchtia die Farbe.
„Meine Herren," sagte er vlötzlich erregt, „ich baisse nicht,daß das bedeuten soll, daß Sie mich etwa gar iür einenMörder halten. Das geht denn doch zu weit! Ich muß davrotesiieren. Bei allem Verständnis für Ihren Beruf undfür Istre Amtsvflicht- "
..Bitte, beschweren Sie sich nicht mit den Sorgen umunsere Amtspflicht!" verwies Till ihn rustia. „Ich wollteSie nur darauf aufmerksam machen, daß sich dieser Brief,den Sie selbst als von Ihnen geschrieben bestätigten, imSchreibtisch eines Ermordeten fand, und dak dadurch leicht

die Vermutung entsteht oder selbst ein Verdacht, daß irgend¬wie da doch ein Zummmenstang sei. Wir haben niemalsgesagt, daß Sie ein Mörder sind. nielleicht staben Sie
ein Interesse daraü. -u beweisen, daß sich dieser Brief hierganz harmlos erklärt."

Baron von Hellern fand plötzlich wieder sein früheresLächeln.
„Die Herren verkennen offenbar meine Tätigkeit alsPrivatmann. Die Aufgabe, etwas zu beweisen, überlasse ichIhnen. Ich habe kein Interesse daran, mich der Justiz ir¬gendwie zu widersetzen. Ich will ihr nur dienen. Wenn es

verboten sein sollte, einen Brief zu schreiben an einen Men¬schen, der später zufällig stirbt, oder einem anderen offenzu sagen, was man von ihm weiß, oder ihn in ein Cafö ein¬
zuladen — wenn dos verboten sein sollte, meine Herren,s» stehe ich Ihnen selbstverständlich zur Verfügung. Dann,»itte, verhaften Sie mich noch in dieser Minute!"



wegen der mit diesen Dingen meist verbundenen sehr erheb¬lichen Kosten kein Grund vor. Sonst könne man es ruhigden aus Wettbewerbsgründen an einer Sache interessierten
Gewerbetreibenden und Verbänden überlassen. Verschlungen
gegen das Wettbewerbsgesetzim Privatklageweg zu verfolgen,zumal dem Gericht der gleiche Strafraum zur Verfügungsteht, ob die Tat im Wege der öffentlichen Klage oder der
Privatklage verfolgt wird.

Luthers 450 Geburtstag
Stuttgart , 3. Nov. In einem Erlast des Kultministeriumswird darauf hingewiesen, datz sich am 1b. November zumN>0. Male der Tag jährt , an dem Dr . Martin Luther geborenwurde. Die allgemeine Feier des Tages ist zwar auf Sonntag,19. November, verschoben worden. Aber es ziemt sich, dast die

evangelischen Lebrer und Schüler des Landes auch am Ge-burstag selbst der Bedeutung des großen Reformators und
deutschen Christen gedenken. Es wird deshalb u. a. folgendes
angeordnet : 1. An Schulen, die in der Mehrzahl von Schü¬lern evangelischen Bekenntnisses besucht werden, fällt derUnterricht am Freitag den 10. November aus . 2. Au Schulen,in denen die evangelischen Schüler die Minderheit bilden,find diese Schüler auf Antrag der Erziehungsberechtigtenoder wenn sie über 14 Jahre alt sind, auf eigenen Antrag vom
Unterricht zu befreien. Auf alle Fälle ist ihnen sowie den
evangelischen Lehrern der Schulen Gelegenheit zur Teilnahmean Schülergottesdiensten zu geben. Wenn die evangelische
Minderheit so groß ist, daß durch ihr Fernbleiben die Durch¬führung eines geordneten Unterrichts an der Mehrzahl derKlaffen erheblich beeinträchtigt würde, so kann der Schulvor¬stand den Ausfall des Unterrichts für alle Klaffen anordnen.3. Evangelische Lehrer und Schüler der Volks- und Mittel¬schulen. der höheren Schulen und der Lehrerbildungsanstalten
beteiligen sich geschloffen an den Schülergottesdiensten, die der
Evangelische Oberkirchenrat für den Vormittag des 10. No¬vember anordnen wird. Für die evangelischen Lehrer und
Schüler der Berbfs - und Fachschulen, die am Vormittag des10. November zum Unterricht verpflichtet sind, gilt dasselbe,
lieber die Ausgestaltung der gottesdienstlichen Feier unter
Mitwirkung der Jugend werden sich Geistliche und Lehrerverständigen. In den Schulen sollen zu dem Zweck auch einigeder weniger bekannten Lutherchoräle eingeübt werden.

Beginn des Neckardurchstichs — Einweihung der
Wilhelm Murr -Stratze

Eßlingen , 2. Nov. Zu einer Feierlichkeit, an der die ge¬samte Eßlinger Bevölkerung lebhaftesten Anteil nahm, wurdedie offizielle Eröffnung der Arbeiten des Neckardurchstichesbei Altbach—Deizisau. Die Vornahme des ersten Spaten¬
stiches und die Einweihung der Wilhelm Murr -Straße durchden Reichsstatthalter — den Sohn und Ehrenbürger der altenfreien Reichsstadt — gab der Veranstaltung ein besonderes
Gepräge. Nach Besichtigung der Arbeiten am Abwafferkanalin Mettingen fuhren Gäste und Ehrengäste nach der Arbeits¬stelle am Neckar bei Altbach, wo der Arbeitsdienst und einegroße Menschenmenge versammelt war . StrombandirektorConz gab einen Rückblick über die Geschichte des Projektesund feierte die Verwirklichung des alten Planes als Ergebnisder Bemühungen des Herrn Reichsstatthalters. Durch die
Ausführung dieses Projektes werde wertvolles Neckarlandhochwaffcrfrei, und viele Arbeiter bekämen Arbeit und Brot.
Reichsstätthalter Murr erklärte, daß der Kampf der national¬
sozialistischen Bewegung von jeher der Arbeitslosigkeit gegol¬ten habe. Wenn bisher schon die Bestrebungen der Regierungvon Erfolg gekrönt gewesen seien, so werde man nicht ruhen,bis auch die lebten Erwerbslosen wieder zu Arbeit gekom¬men seien. Man dürfe mit Zuversicht in die Zu¬kunft schatten. Mit einem Appell, am Sonntag den12. November seiner Wahlpflicht zu genügen, schloß der
Reichsstatthalter seine Ausführungen . Nach einer Reihe wei¬terer Ansprachen, aus denen der tiefgefühlte Dank der Eß-linger klang, zog man durch die Webergasse — in der das
Geburtshaus des Rcichsstatthalters steht, das mit Kränzenund Girlanden geschmückt war — und die Nrbanstraße , diefernerhin den Namen „Wilhelm Murr -Straße " tragen wird,zum Alten Rathaus , wo die Feier ihr Ende fand. Reichs¬
statthalter Murr nahm in „seiner" Straße den Vorbeimarscheiner Ehrenstandarte der Etzlinge Schutzpolizei ab. Im AltenRathaus verlas Oberbürgermeister Dr . Klaiber den Taufaktder neuen Straße.

«G?as Zevpelins " letzter Erfolg
Friedrichshafen. 4. Nov. Die Dreieckfahrt des Luftschiffes„Graf Zeppelin", die den Höhepunkt und zugleich den Abschlußder diesjährigen Fahrtenperiode bildete, hat mit der Rückkehrdes erfolgreichen Schiffes am Donnerstag früh in die heimat¬

liche Halle ihr Ende gefunden. Wiederum hat der Zeppelineine gewaltige Leistung mit einer Selbstverständlichkeitsonder¬

gleichen vollbracht. Stach den Feststellungen der Schiffsleitunghat das Luftschiff insgesamt nicht weniger als 33 609 Kilo¬meter zurückgelegt, wozu es eine Fahrtzeit von rund 321 Stun¬den benötigte. Auf den neun Etappen , in die sich die große
Fahrt gliederte, wurden folgende Strecken durchfahren: Fried-richshaieu- Pernambuco 7947 Km., Pernambuco —Rio 2040
Km., Rio—Pernambuco 2205 Km., Pernambuco —Miami 7174Km., Miami—Akrou 2512 Km., Akron—-Chikago 553 Km., Chi¬cago—Akron 630 51m., Akron—Sevilla 8509 Km. (längste Teil¬
strecke der Fahrt und gleichzeitig die 50. Ozeanübergueruug ),Sevilla —Friedrichshafen 2039 Km. Die Fahrt des „Graf
Zeppelin" von Sevilla nach Friedrichshafen war die 355. Fahrtseit der Indienststellung des Schiffes im Jahre 1928. Dr.Eckeuer, der nach der Einbringung des Schiffes in die Halle
die Passagiergoudel in der gewohnten Frische verließ, und seineGetreuen können mit voller Genugtuung und Befriedigung
auf ihre jüngste Glanzleistung zurückblicken, um nun in der
kommenden Winterpanse nach dem anstrengenden Fährbetrieb
des fünften Jahres des „Graf Zeppelin" für den kommenden,wohl nicht minder umfangreichen Fahrplan neue Kraft zusammeln.

Neue Ergebnisse der Volkszählung
Das Statistische Landesamt hat nunmehr im Zuge derAufbereitung des umfassenden Zählungswerkes vom 16. Juni

1933 die Feststellung der für Verwaltungszwecke allein maß¬
gebenden Wohnbevölkerung abgeschlossen. Diese Feststellungwar gleichzeitig mit einer Auszählung der Religionszugehörig¬
keit verbunden. Darnach betrug die Wohnbevölkerung Würt¬tembergs am 16. Juni 1933: 2 695942 Personen , das sind
115 707 oder 4,48 Proz . mehr als bei der vorausgehenden
Volkszählung vom 16. Juni 1925. Der Religion nach waren
1757 335 Personen Angehörige der evangelischen Landeskirche,
839 700 Katholiken, 54 391 sonstige Christen (hauptsächlich Zu¬gehörige zu Sekten), 9938 Israeliten und 34 578 anderen Be¬
kenntnisses oder ohne Bekenntnis . Im Vergleich zur Reli¬
gionsgliederung von 1925 ist vor allen die Zahl der sonstigenChristen und der bekenntnislosen Personen sehr stark gestiegen.Die Zunahme beträgt bei den sonstigen Christen 6187 Prozentund bei den Personen anderen Bekenntnisses oder ohne Be¬
kenntnis nicht weniger als 107,79 Prozent ; demgegenüber hat
sich die Zahl der evangelischen Christen (Landeskirche) nur um
2,03 Prozent und die der 'Katholiken um 5,38 erhöht. Die Zahlder Israeliten , die seit 1880 rückgängig ist, hat sich um weitere8,21 Prozent vermindert.

Dem allgemeinen Bedürfnis entsprechend hat das Stati¬
stische Landesamt die Zahlen der Wohnbevölkerung und der
Religionszugehörigkeit in der Nummer 13 seiner „Mitteilun¬gen" nach einzelnen Gemeinden veröffentlicht. Diese Nummerkann zum Preise von 40 Pfg . von der Kartenverkaufsstelle des
Statistischen Landesamts , Büchsenstr. 56, bezogen werden.
Deffer««g auf dem kaufmännischen Sleklenmarkl

Nach den Beobachtungen der kaufmännischen Stellenver¬
mittlung des Deutschen Handlungsgehilfenverbandes — DHV.— hat sich die Stellenmarktlage auch im Oktober günstig ent¬wickelt. Der Zugang neugekündigter Bewerber ist weiter zu¬
rückgegangen und hält sich in durchaus mäßigen Grenzen.Lediglich die Eintragungen Alt-Stellenloser sind verhätnis-
mäßig hoch. Immer noch melden sich Bewerber, die früher,ohne Hoffnung ans Besserung ihrer Lage, ihre Bewerbunghaben verfallen lassen. Tatsächlich rechtfertigt die Zahl derNeumeldnngen offener Posten den Optimismus . ' Sie ist drei¬mal so groß als die Vergleichszahl des Vorjahres . Im glei¬
chen Rahmen bewegen sich die Vermittlungsziffcrn . Sie könn¬
ten noch günstiger sein, wenn nicht immer noch viele Firmen,in vollständiger Verkennung der Struktur der Altersgliede¬rung des Bewerberbestandes nur junge Bewerber einznstellen
bereit wären . Der Verlauf der Sonderaktion zur bevorzugtenVemittlung von Altparteimigliedern , SA .- und SS .-Mäu-
uern und Angehörigen der nationalen Verbände zeigt dagegenein befriedigendes Ergebnis . Einen beachtlichen Fortschritt
zeigte die Entwicklung des kaufmännischen Stellenmarktes dies¬
mal auch im westlichen Industriegebiet und zum Teil auch inSachsen und Mitteldeutschland.

Alles in allem beherrscht ein ausgesprochen zuversichtlicherGlaube die Lage. Der kritische Monat Oktober hat nicht nur
keine irgendwie nennenswerten Entlassungen gebracht, er hat
darüber hinaus auch — verglichen mit den jahreszeitlich be¬
günstigten Sommermonaten — eine weitere Verbesserungder Vermittlungsziffer gebracht.

Aus WSll UNßj L.6KSW
Wieviel Salz itzt der Deutsche im Jahr? Nach den vor¬

läufigen Ergebnissen der Steuerstatisti ! wurden seit dem In¬krafttreten des Salzstcuergesetzes (16. Juli 1932) bis zumSchluß des Rechnungsjahres rund 20 Millionen Doppelzent¬

ner Salz in Deutschland gewonnen oder abgesetzt. Nicht ganz2 Millionen Doppelzentner wurden versteuert, also als Speise¬
salz verwendet. In dreiviertel Jahren vertilgte jeder Deutscherund 6 Pfund Speisesalz. Auf das Jahr umgerechuet brauchtjeder Deutsche rund 7^ Pfund Salz . Dabei sind allerdingsdie Salzmeugeu , die wir beim Genuß von Salzheringen usw.verspeisen, nicht mit eingerechnet.

Die Hochzeit der siamesischen Zwillinge. Violet und Daistz
Hiltou , die siamesischen Zwillinge — die keineswegs ans Siam,sondern aus England stammen —, werden sich demnächst ver¬heiraten . Sie hatten , als sie noch Kinder waren , einander
gelobt, daß sie nur gleichzeitig heiraten würden . Daish hatte
sich bereits vor einiger Zeit mit einem Kapellmeister verlobt,aber dem alten Gelübde zu folgen hatte sie zu warten , bis
auch Violet einen Mann finden würde . Und nun ist es ge¬schehen. Violet will vorläufig den Namen ihres Verlobten
noch nicht verraten , aber man weiß, daß es sich um einen sehr
bekannten englischen Boxer handelt . Da auch ihre Zwillings-
chwester Daish den Namen ihres zukünftigen Schwagers nichtverraten will, wird man sich mit der Bekanntgabe ihrer neuen
Familiennamen bis zum Tage der Doppelhochzeit geduldenmüssen.

Auszug aus dem Stavdesregister Wildbad
Geburten:

11. 8.: Kurt Erwin , V. Badwärter Gottfried Schrafft;
18. 8.: Renate Klara , V. Versvrgungsanwärter Gotthard

Wagner;
30. 8.: Erna , V. Gutspächter Ernst Tubach;
22. 10.: Hans Friedrich, V. Verlader Theodor Schweizer;24. 10.: Elisabeth, V. Gipser Karl Lipps.

Trauungen:
9. 9.: Diplom -Ingenieur Erwin Spiegel, Stuttgart und An¬

tonie Maria , geh Woiber;
30. 9: Mechaniker Otto Baumann u. Mina , geb. Horkheimer;
4. 10.: Maler Albert Wilhelm Wolfs und Emma Wilhelmine,

geb. Waidelich;
4. 10.: Lehrer Erich Albert Aisenpreis und Elfriede Marga¬

rete, geb. Rometsch;
7. 10.: Anlagenarbeiter Walter Funk und Luise, geb. König,

Dobel;
11. 10.: Autovermieter Hermann Rometsch und Rosa Frieda,

geb. Engclberger , Horburg;
14. 10.: Fabrikarbeiter Christian Lampart u. Johanna Frieda,

geb. Käfer, Buoch;
16. 10.: Posthelfer Rudolf Karl Rothfuß und Hedwig, geb.

Schanz, Calmbach;
20. 10.: Krastwagenführer Paul Maierbacher und Emma, geb.

Jautz;
27. 10.: Anlagcuarbeiter Adolf Zoz und Berta Veronika, geb.

Eitel;
27. 10.: Holzhauer Christian Friedrich Treiber , Sprollenhaus

und Frieda Johanna , geb. Braun , Enztal.
Todesfälle:

2. 8.: Klara Eiscle, led. Haustochter, 29 Jahre;
4. 8.: Klara Mina Haag, Nonnenmiß , 2>L Fahre;

11. 8.: Christine Sofie Rometsch, geb. Trippner , 67 Jahre;
16. 8.: Christian Gustav Gutbub , Sattlermeister , 76 Jahre;
19. 9.: Auguste Charlotte Maisch, geb. Rath , 69 Jahre;
3. 10.: Luise Philippiue Wandpflug, geb. Treiber.

Birkenfelder Familien -Chronik
in der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1S33

Geburten:
24. 10.: Bruno Hugo, S . der Polisseuse Parta Spiegel.

Eheschließungen:
6. 10.: Karl Ernst Reißer, Edelsteinschleifer mit Johanna

Maria Seyfried,
13. 10.: Artur Bechtold, Goldschmied mit Luise Elsa Kalme¬

bacher,
19. 10.: Karl Heinrich Vinnai , Maurer mit Lina Jost,31. 10.: Gustav Dingler . Cdelsteinschleifer mit Elsa Mina Fix,31. 10.: Albert Jckler, Goldschmied mit Maria Pfau.

Sterbefälle:
1. 10.: Wilhelm Friedrich Hildenbrand , Architekt, 50 I . a.,'4. 1.: Christiane Juliane Roller geb. Oelschläger, Zimmer¬

manns Witwe, 76 I . a.,
10. 10.: Luise Karoline Stahl , led. Poliseusse, 37 I . a.

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Neinhold Eichacker.

25. Fortsetzung Nachdruck verboten
Seinen Worten fehlte jede höhnische Betonung. Nur

seine Augen kokettierten leicht über die Tische hinweg mitder Referendarin.
„Haben Sie sonst noch eine Frage ?" meinte er, sich er¬hebend.
„Nein," sagte Till freundlich. „Für heute genügt cs."
Mit einer lächelnden Verbeugung gegen Fräulein Kla-

renbach wandte sich der Baron wieder zur Tür.
Till folgte ihm mit seinen Augen. Er stand schnell vom

Tisch auf.
„Einen Augenblick noch, Herr Baron !" rief er ganz un¬

erwartet . „Nur noch eine Frage : Waren Sie nach dem miß¬
glückten Cafä-Nendezvous etwa noch in van der Straats
Wohnung, um ihn dort zu sprechen?"

Der Baron war erkennbar zusammengezuckt, doch fing
er sich gleich wieder.

„Ich bedaure, auch dies verneinen zu müssen."
„Ich danke sehr," nickte der Doktor behaglich. „Das ge¬

nügt mir vollkommen. So — das wäre der erste Anhalt,
den wir glücklich hätten !" bemerkte er heiter, als der Baron
fort war. „Am Ende ließ er sich doch noch überrumpeln."

„Wieso?" fragte Kettler.
„Weil ich aus dem letzten Verhör Daxners weiß, daß er

bei van der Straat war . Also hat er gelogen. Und das
war die Dummheit. Hätte er die Rolle des Harmlosen wei¬
tergespielt und alles glatt zugegeben, so war nichts zu ma¬
chen. Daß er sich zum Schluß doch einschüchtern ließ und
uns nachweisbar anlog, setzt ihn in die Tinte."

„Und Sie ließen ihn laufen?" -
„Aber natürlich! Jetzt, wo er gewarnt ist, wird er aller¬

lei tun , um die Spur zu verwischen. Durch das, was er

tut , zeigt er uns dann am besten, wo für ihn Gefahr liegtund wo etwas faul ist."
Der Amtsdiener öffnete leise die Tür.
„Herr Geheimrat von Schleicher!"
Assessor Till nickte.
Unmittelbar darauf trat der Geheimrat ins Zimmer.

Man sah ihm an, daß diese Ladung und das Interesse der
Presse im Korridor ihm peinlich gewesen. Er hielt seine
Taschenuhr noch in der Rechten.

„Ihre Ladung kam mir sehr unerwünscht, meine Her¬
ren," sagte er hastig und ohne Begrüßung . „Man rief mich
gerade aus einer wichtigen Konsultation. Meine Patientinwar sehr ungehalten. Dann ließ man mich draußen im
Gang lange warten. Meine Zeit ist sehr kostbar."

„Es ließ sich leider nicht umgehen, Herr Geheimrat," be¬
eilte sich Kettler. „Bitte , wollen Sie Platz nehmen! Wir
werden bald fertig sein. Nur einige Fragen !"

Der Arzt nickte flüchtig und steckte die Uhr ein.
„Also, fragen Sie, bitte, wo ich schon mal hier bin."
Der Landgerichtsrat blickte bittend zu Till hin.
Schleicher sah überrascht auf, als dieser ihn ansprach.
„Es handelt sich, wie Sie sicher vermutet haben, um denFall van der Straat ."
Schleicher nickte.
„Sie waren mit dem Ermordeten näher befreundet?"
„Gewiß — ja, seit Jahren ."
„Würden Sie wohl die Freundlichkeit haben, uns über

das Leben und auch den Charakter des Toten kurz zu in¬formieren?"
Der andere räusperte sich ungeduldig.
„Daß van der Straat ein Maler von Ruf war, brauche

ich Ihnen wohl nicht mehr zu sagen. Er war im übrigen
reich und völlig unabhängig. Wodurch er zu seinem Reich¬
tum gekommen ist, weiß ich nur andeutungsweise. Ich hielt
es für taktlos, ihn danach zu fragen. Seine Familie war
wohl vermögend. Dann hat er auch viel verdient. Früher
soll er ein ziemlich abenteuerliches Leben geführt haben, be¬

vor er hier seßhaft wurde. Ein Diamantenfeld in Süd¬
afrika soll ihm gehört haben oder dergleichen. Jedenfallshatte er allerlei Aktien. Das kann Ihnen besser die Rcichs-
bank erzählen. Wir sprachen nur selten von seinen Ge¬
schäften."

„Herr van der Straat war , wenn wir richtig berichtet
sind, ein etwas seltsamer Mensch, als Charakter?" unter¬
brach der Assessor.

„Ja . Wie alle Künstler. Er war etwas menschenscheu,
launisch; hatte allerlei Sonderbarkeiten. Sie brauchen nur
die Bücherei durchzustöbern, mit der er sich abgab. Be¬
fehlt es an Zeit, alles breit zu erklären. Ist wohl auch nicht
wichtig. Im übrigen war mein Verkehr mit Herrn van du'
Straat im letzten Jahr nur beschränkt. Ich sah ihn oftMonate nicht."

„Ganz recht," nickte Till. „Wann waren Sie das letzte-
mal bei ihm?" fragte er plötzlich lebhaft.

Die Hand des Geheimrats zog sich leicht zusammen.
„Zuletzt? Ja , warten Sie mal! Ich war diesen Mmmt

ja nur einmal bei ihm. Wenn ich nicht irre , war . am
letzten Dienstag ."

Assessor Till blätterte in seinen Akten.
„Verzeihen Sie, wenn ich Ihr Gedächtnis dabei unter¬

stütze. War es nicht Donnerstag , am Tag des Todes?"
„Donnerstag ?" Schleicher dachte mit krauser Stirn nach.

„Ja — kann sein. Kann mich nicht mehr erinnern ."
„Sr sah die Finte nicht!"

Tills Miene blieb sachlich.
„Es liegt uns begreiflicherweisedaran , zu erfahren, in

welcher Verfassung Herr van der Straat kurz vor seineinTode war. Haben Sie ihn zufällig aufgesucht oder aus be¬
sonderem Anlaß?"

Der andere zögerte kurz, für Sekunden.
„Ja , er ließ mich rufen."
Till war interessiert.
„War er etwa krank — und kamen Sie als Arzt?"
„Nein. Er wollte mit mir ganz Privates besprechen."

(Fortsetzung folgt.)
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